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128. 
f Deutſchlaud. 

Berlin, 16. März. S. Maj. der König empfing geſtern 
im Beiſein des kommandirenden Generals des Garde-Korps, Prin- 
zen Auguſt von Würtemberg, des Gouverneurs Grafen Walderſee 
und des Stadtkommandanten von Alvensleben den Brigade Kom- 
mandeur Oberſt Grafen Brandenburg aus Potsdam, die zu Kom- 
mandeuren des 2. pommerſchen Grenadier Regiments Nr. 9 und 
des 7. brandenburgiſchen Infanterie» Regiments Nr. 60 ernannten 
Oberſt⸗Lieutenants Ferentheil v. Gruppenberg und v. Knobels dorf, 
früher dem 2. oberſchleſiſchen Infanterle-Regiment Nr. 23 und dem 
ſchleſiſchen Füſilier⸗Regiment Nr. 38 angebörig ‚sc, und nahm als⸗ 
dann die Vorträge des Polizei-Präfidenten v. Bernuth, des Ge- 
neral-Intendanten v. Hülſen, des Hausminiſters v. Schleinitz ent- 
gegen. Gegen 2 Uhr begaben ſich der König und die Königin in 
die Central⸗Telegraphen-Anſtalt und nahmen, geleitet von dem Di- 
rektor, Oberſt Chauvin, alle Einrichtungen und Räumlichkeiten der 
Anſtalt in Augenſchein. Nach einer Ausfahrt konferirte der König 
zunüchſt mit dem Miniſter des Innern, Grafen Eulenburg und dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck. 

— Am Donnerftag ft, wie die „B. B.- Ztg.“ mittheilt, ein 
Schreiben des in Paris mweilenden franzöſiſchen Botſchafters beim 
diefigen Hofe, Herrn Benedeltl, hier eingetroffen, welches über eine 
Konferenz desſelben mit dem Kaſſer Napoleon, die über eine Stunde 
gewährt hat, berichtet. Herr Benedetti ſchreibt, daß der Kaiſer ſich 
in der wohlwollendſten Weiſe über den Grafen Bismarck und deſſen 
nationale Politik geäußert und ſeine vollſte Sympathie für dieſelbe 
kundgegeben hat. 

— Der Abgeordnete v. Carlowitz hat geſtern beim Reichs- 
tage zwei Amendements zum Statut⸗Entwurf eingebracht, deren eines 
dahin geht, daß kein Verbündeter ohne Zuſtimmung der Geſammt⸗ 
delt ſeine Souveränetätstechte anders als auf einen Verbündeten 
Übertragen kann; das andere Amendement giebt dem Präflpium 
allein das Recht, ſtändige Geſandte zu halten und zu empfangen, 
unbeſchadet der Befugniß der Verbündeten, Bevollmächtigte an das 
Präsidium oder an andere Verbündete zu ſchicken. 

— Poſt.) Da bei der kärglichen Beſoldung der Unteroffi⸗ 
Biere ſich immer weniger Leute dieſem Stonde zuwenden, und ein 
immer mehr ſich fühlbar machender Mangel an tüchtigen Kräften 
in dieſer Branche berausſtellt, jo beabſichtigt man die betreffenden 

oldkompetenzen zu erhöhen. 

— Die Wiederkehr des Tages, an welchem Auguſt Boeckh 
vor 60 Jahren in Halle die philoſophiſche Doktorwürde erlangt, 
wurde unter einer großen und lebendigen, den Gefeterten wie die 
Feiernden gleich ebrenden Theilnabme begangen. 


lichen, und wurde, obwohl fie Boeckh ſelbſt unerwartet kam, dleſem 
zu einer ehrenden, freudenreichen. Nur durch den Umſtand fiel ein 
Schatten auf dieſelbe, daß der treffliche Greis, ein wahrer Lehrer 
Deutſchlands, vorläufig feine eigentliche Lehrthätigkeit, die er hier 
in Berlin allein 56 Jahre ununterbrochen geübt, einſtellt. Noch 
an dem vorgeſtrigen Tage hielt Boeckh ſeine Vorleſung und ſetzte 
nur die Stunde von 11—12 Uhr geſtern aus. An dem Jubel- 
tage erhielt Boeckh zunächſt die Allerhöchſte Ernennung zum Kanz- 
ler des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaft und Kunſt mit 
der weitern Meldung, daß die bisher von ihm bekleidete Vizekanz⸗ 
lerſtelle auf den Geheimen Regierungsrath Prof. Dr. v. Ranke 
übergegangen jet. Eine ſchöne Weihe erhielt der Tag durch nad: 
ſtehendes, dem Gefeierten zugegangenes huldvolles Schreiben J. M. 
der Königin: Ich überſende Ihnen zu Ihrem heutigen Ehrentage, 
an welchem die deutſche Wiſſenſchaft einen ihrer hervorragendſten 
Vertreter feiert, eine Vaſe mit dem Abbilde unſeres Palais und 


der Statue Friedrichs des Großen, die Sie während Ihrer lang- 


lährigen, glänzenden und erfolgreichen Wirkſamkeit ſo oft von dem 
Univerfitätsgebäude aus vor Augen gehabt haben, mit dem Wunſche, 
aß von dieſen Bildern das eine Ihnen zur freundlichen Erinne- 
rung an ſeine Bewohner, das andere, welches das Andenken an 
alles Das, vereinigt, was unter Friedrich dem Großen Erhabenes 
geleiſtet worden, zum Ausdruck dienen möge, daß das Vaterland 
das Andenken an unſere großen Männer in Ehren zu halten weiß. 
Berlin, den 15. März 1867. (gez.) Auguſta. 

Von 1 Uhr ab empfing Boeckh die Glück wünſchenden De⸗ 
putationen, welchen er in ſeltener Geiſtesfriſche ausführliche und 
eingehende Antworten auf ihre Anſprachen ertheilte. Nachdem Boeckh 
eben die Antwort beendet hatte, erſchien Se. K. H. der Kronprinz, 
gleich bei dem Eintritt dem Jubilar huldvoll auffordernd, nur ja 
ſeinen Platz zu behalten und ſich nicht von demſelben zu erheben. 
Se. K. H. bemerkte auch, daß Höchſidieſelben als 11 jähriger Dok⸗ 
tor zu dem 60 jährigen Doktor komme, da es nun 11 Jahre ſelen, 
daß die Univerfität Oxford ihn promovirt. Se. K. H. unterhielt 
ſich noch längere Zeit mit Bocckh, wünſchte demſelben Heil und 
Segen und verließ dann, unter gnädigſter Begrüßung der Anweſen⸗ 
den, das Zimmer, nachdem Höchſtderſelbe den Jubilar erſucht, „als 
einem Kollegen“ ihm den Gefallen zu thun, ſich nicht vom Stuhle 
zu erheben. Nach dem Scheiden Sr. K. Hoh. begrüßte der Bür- 
germeiſter, Geh. Regierungs Rath Hedemann, den Jubilar Namens 
der Stadt Berlin, ihm zugleich eine Adreſſe beider Stadtbehörden 
übe 0 

* die Parteiverhältniffe innerhalb der polniſchen 
Fraktion des Reichstages giebt die „Oſtd. Ztg.“ folgende Auskunft: 
Die polniſchen Mitglieder haben ſich zwar zu einer Fraktion fon- 
ſutuirt und den Abg. Pilaski zum Vorfipenden gewählt; doch läßt 
ſich ſchon jetzt innerhalb dieſer nächſt der däniſchen kleinſten Frak- 
tion des Reichstages ein linker, ein rechter Flügel und ein Cen⸗ 
trum unterſcheiden. Der linke Flügel, der in dem deutſchfeindlich, 
klerikal und konſervativ gefärbten „Dulennik Poznanekl“ eine jour⸗ 
naliſtiſche Vertretung findet, dringt darauf, daß die polniſchen Mit- 
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glieder ſich einfach darauf beſcht * en, ihren Proteſt gegen die Ein⸗ 
verleibung Poſens und Weſtpreußens in den norddeutſchen Bund 
vorzutragen, und dann ſofort ausſcheiden. Wenn dieſes in Form 
einer Mandats-Niederlegung geſch bt, was kaum zu vermeiden ſein 
dürfte, jo wäre die unmittelbate Folge dieſes Schrittes die Aus- 
ſchreibung neuer Wahlen für di Vablkreiſe, die von den polni- 
ſchen Abgeordneten gegenwärtig fertreten find, und die Wahl von 
Abgeordneten für dieſelben, die den Eintritt Poſens und Weſtpreu⸗ 
ßens in den norddeutſchen Bund wollen. Als den Hauptvertreter 
— wenn nicht als den einzigen Vertreier — dleſer Richtung dür- 
fen wir den Abgeordneten Dr. von Niegolewski anſehen, der übri- 
gens wohl nur in ‚diefem einen Punkte mit der Richtung des 
„Dzienn. pozn.“ zuſammentrifft und im Uebrigen den liberalen pol- 
niſchen Politikern zuzuzählen iſt. Das Centrum beſitzt in dem um 
die Förderung der materiellen Intereſſen der polniſchen Weftpreu- 
ßen bochverdienten Abgeordneten von Lyskowski einen Führer, wel⸗ 
cher öffentlich anerkannt hat, daß die Thätigkeit der polniſchen Ab- 
geordneten im Reichstage mit der Ueberreichung des Proteſtes nicht 
ihren Abſchluß erhalten dürfe, und in der eifrig national-polni- 
ſchen, aber in verſöhnlichem und liberalem Geiſte redigirten „Gazeta 
Torunska“ ein journalliſtiſches Organ, welches es ausdrücklich be⸗ 
klagt hat, daß Seitens der polniſchen Wahlagitatoren die Proteft- 
frage in einem ungebührlichen Maße in den Vordergrund gedrängt 
worden ſei. Ein Vertreter der Rechten in der polniſchen Fraktlon 
tritt uns in der Perſon des durch einen Kompromiß der entſchle⸗ 
den liberalen Deutſchen mit den Polen in Marienwerder gewähl— 


ten Herrn v. Donimirski entgegen, deſſen Wahl nach den neueſten 


Nachrichten nicht, wie urſprünglich erwartet war, einen Proteft 
Seitens eines Theils der Wähler hervorrufen wird. In einem 
Schreiben an die Wähler erklärt Herr v. Donimirsfi wörtlich: 
„Auch dieſer Krieg (vom Jahre 1866) hat nicht dle erwarteten 
Früchte gebracht; durch Frankreichs Einfluß iſt den flegreichen 
Waffen Halt geboten, und Deutſchland in einen nord- und ſuͤd⸗ 
deutſchen Bund getrennt. Die wichtige Aufgabe des jetzt zufam- 
mentretenden Parlaments iſt, dieſe Theilung möglich zu bejeitigen 
und die Einheit ganz Deutſchlands unter Feſthaltung des Nationa- 
litäteprinzips wenigſtens anzubahnen. — Eine einförmige Staats- 
Centraliſation widerſpricht dem Charakter des deutſchen Volks; bei 
Errichtung eines Bundesſtaates muß die Autonomie der einzelnen 
Bundestheile möglichſt geſchont werden. Ebenſo muß auch die 
Selbſtſtändigkeit unſeres Oſt⸗ und Weſipreußens, welches das eigent⸗ 
liche Königreich Preußen bildet, nicht geopfert werden; dafür ſpricht 
eine 600jährige eigenthümliche innere Rechts- und politiſche Ent- 
wickelung, ſowie die geographiſche Lage des Landes.“ Dieſe Aru- 
ßerungen laſſen keine andere Deutung zu, als daß 8 
Donimirsfi vollſtändig auf den Standpunkt der Zugehörigkeit der 
beſtrittenen Landestheile zu Preußen und Deutſchland ſtellt, aber 
für das neu zu gründende deutſche Reich eine ſelfgovernementale 
Grundlage verlangt, welche eine Berückſichtigung der Eigenthüm- 
lichkeiten der einzelnen Provinzen dieſes Reiches möglich macht. 

— In Folge eines Antrages der Königl. Ober-Poſt⸗Direktion 
in Kiel wegen Ueberwelſung einer beträchtlichen Anzahl praktiſcher 
Poſtbeamten für den dortigen Bezirk iſt der Geh. Poſtrath Wolff 
nach Kiel abgegangen, um ſowohl über das Bedürfniß an Ort 
und Stelle Ermitteluugen anzuſtellen, als auch beſonders wegen 
Uebernahme der vormals K. däntſchen Poſtbeamten in die preußiſche 
Verwaltung Einleitung zu treffen. 

— Die Fraktion der Konſervativen und die frei-konſervative 
Vereinigung haben, wie wir hören, beſchloſſen, in Betreff der Vor- 
berathung des Verfaſſungs-Entwurfs in den Fraktionen inſofern 
gemeinſchaftlich zu verfahren, als die von den Fraktionen ernann- 
ten Speztal-Referenten fi über die Behandlung der einzelnen Ab- 
ſchnitte des Verfaſſungs⸗Entwurfs mit einander verſtändigen ſollen, 
bevor dieſelben in der Fraktion zur Berathung geſtellt werden. — 
Die Fraktion der Konſervativen hat ferner beſchloſſen, der Fraktlon 
der frei-fonfervativen Vereinigung einen Vorſchlag zur Beſchluß⸗ 
nahme zu unterbreiten, nach welchem die Mitglieder der Fraktion 
des Centrums (Alt-Liberalen) erſucht werden ſollen, den Verſamm⸗ 
lungen und Beſprechungen des aus den beiden konſervatlven Frak- 
tionen gebildeten parlameutariſchen Klubs, welcher im Hotel de 
Rome ſeine Sitzungen hält, beizuwohnen, um auf dieſe Weiſe eine 
Verſtändigung unter den regterungs freundlichen Parteien leichter 
herbeizuführen. 

Elberfeld, 14. März. Gegenüber den im Wahlkreiſe 
Barmen-Elberfeld außerordentliche Anſtrengungen zur Durchbrin- 
gung der Kandidaten v. Schweitzer (Redakteur des Journals „So- 
clal Demokrat“ in Berlin), Gneift und Oberbürgermeiſter Bredt 
bat ſich als bemerkenswerthes Zeichen, daß in der Arbeiterklaſſe die 
lleberzeugung ſich Bahn bricht, den Halt bei der Regierung eher zu 
finden, als bei den mehr oder weniger oppofliionellen Parteien, 
eine ſelbſiſtändige Koalition gebildet, welche den Finanzminifter auf- 
ſtelt. Es blieb dieſer Vereinigung, die erſt in den letzten Tagen 
zu Stande kam, zu wenig Zeit, um ſich aus den ſchon ſehr kom- 
pakten übrigen Parteien zu rekrutiren; fie iſt aber ein Kern meift 
ſehr ehrenwerther Arbeiter, welcher Anziehungskraft hat und ſich 
auf den Boden der Ordnung und des Vertrauens zur Regierung 
ſtellt und welcher, falls der Wahlmodus für das norddeutſche Par- 
lament beſtehen bliebe, wohl dazu angethan iſt, das nächſte Mal 
viele andere gute Elemente um ſich zu ſchaaren und die beſtim- 
mende Leitung den Händen der ſeltherigen Oppofitionsführer, deren 
Redensarten ohne Thaten nicht mehr ziehen wollen, entwinden 
werden. 

Elberfeld, 15. März. Die engere Wahl zwiſchen dem 
Profeſſor Gneiſt und dem Dr. v. Schweitzer iſt laut offizieller Be⸗ 
kanntmachung auf den 21. d. M. anberaumt. 

Frankfurt a. M., 14. März. Der „Leipz. Ztg.“ wird 
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geſchrieben: Dem Vernehmen nach wird der Miniſterlal Direktor 
Geb. Rath Bitter, der erſte Vorſitzende der Bundesliquidations- 
Kommiſſton, welcher ſich jüngſt nach Berlin begeben hat, erſt dann 
nach Frankfurt wieder zurückkehren, wenn die Bundesliquldations⸗ 
Kommiſſion ihre Arbeiten ſo weit gefördert hat, daß fie zum Ab⸗ 
ſchluſſe ihrer Thätigkeit würde übergehen können. Bei der Beru 
fung der Kommiſſion war für deren Dauer eine ſechs monatliche 
Friſt beſtimmt worden, und dieſe wird mit Ende des gegenwärtigen 
Monats abgelaufen ſein. Die Abwickelung der Geſchäfte würde 
indeß aller Wahrſcheinlichkeit nach noch einige weitere Zeit erfor- 
dern, es iſt die Rede von mindeſtens zwei Monaten. 

Frankfurt a. M., 14. März. Ein geſtern Abends um 
9 Uhr in dem Hintergebäude des „Holländiſchen Hofes“ am Göͤthe⸗ 
platze ausgebrochener Brand zerſtörte raſch das Hintergebäude und 
einen Theil des Vorderhauſes, in dem ſſch auch ein ſehr konfor⸗ 
tables Cafe befindet. Der in dem zuerſt ergriffenen Theile des 
Hotels gelegene Saal war gerade gelegentlich des letzten Abonne- 
ments⸗Concerts der vortrefflichen Kapelle des 34. Infanterte-Regi⸗ 
ments unter Hrn. Parlow ſehr gefüllt, als der Ruf „Feuer“ er- 
ſcholl. Den Bemühungen anweſender preußiſcher Offiziere gelang 
es, die Flucht der erſchrockenen Menge aus dem Saale und dem 
Haufe nicht zu regellos und gefährlich werden zu laſſen;z doch ver⸗ 
brannten in der Garderobe viele Mäntel und andere Kleidungs- 
ſtücke der davonſtürzenden Damen. Leider find auch mehrere ſchwere 
Verletzungen (gerüchtswelſe auch ein Todesfall) durch den Einſturz 
einer Brandmauer vorgekommgn. Zur Erwähnung dieſes Bran- 
des haben wir noch einen beſonderen Anlaß: im „Holländiſchen 
Hofe“ haben jeit Jahren in der Regel die Berathungen der Aus- 
ſchüſſe des Nationalvereins und des Abgeordnetentages ſtattgefun⸗ 
den. In dem nun zerſtörten Saale ſollte auch über acht Tage 
das Feſtdiner am Geburtstage des Königs abgehalten werden.“ 

Leipzig, 14. März. Ungewöhnliches Aufſehen und in allen 
Kreiſen entſchiedene Mißbilligung erregen zwei Artikel der „Süchſi⸗ 
ſchen Zeitung“, des Organs der fi vorzugsweiſe jo nennenden 
„königstreuen“ oder „ſächſiſchen“ Partei, in den Nummern von 
geſtern und heute. In dem erſtern wird den ſächſiſchen Abgeordne⸗ 
ten angeſonnen, ſie ſollten wie ein Mann gegen die Annahme des 
Verfaſſungsentwurfs im Reichstage nicht bloß ſtimmen, ſondern pro- 
teſtiren, der ſächſiſchen Negierung aber wird der jeſultiſche Rath 
ertheilt, mit Hülfe ihrer Stände den Verfaſſungsentwurf, trotz fei- 
ner Annahme im Reichstage, für Sachſen ungültig zu machen. 
Wolle dann Preußen dennoch dle Verfaſſung durchführen, ſo möge 
die Regierung nur Widerſtand leiſten, das Volk werde ihr bel⸗ 
ſtehen — und auch von auswärts — das wird wenigſtens ange- 
deutet — werde ihm Hülfe nicht fehlen. In dem zweiten Ar- 
tikel (aus Dresden datirt) wird letzterer Punkt ſtärker betont, unter 
ausdrücklicher Hinwelſung auf die europälſche Geſammtlage, welche 
Preußen nicht geſtatten werde, Sachſens Widerſtand mit Gewalt 
zu brechen. Alſo dahin iſt es bereits mit unſeren Partikulariſten 
gekommen, daß ſie — noch ehe die von der ſächſiſchen Regierung 
ſelbſt mit vereinbarte Verfaſſung ins Leben tritt — ſchon daran 
denkt, wie Sachſen der Einfügung in dieſelbe zu entziehen wäre, und 
das Angeſichts des Kgl. Wortes von dem „ehrlichen Anſchluß an 
den norddeutſchen Bund.“ Wir wollen ſehen, ob die „Leipz. Z.“ 
welche die aufrichtig bundesſtaatlich geſinnte freiſtunige deutſche 
Partei unabläſſig annexloniſtiſcher Tendenzen verdächtigt, ein Wort 
der Zurechtweiſung gegen Beſtrebungen haben wird, welche, wenn 
fie nicht offiziös desavouirt und gemißbilligt werden, die ſächſiſche 
Regierung leicht in ein ſehr falſches Licht ſtellen, als ob fie näm- 
lich darauf ausginge, ihre Vertragsbeziehungen zu Preußen und 
zum norddeutſchen Bunde etwa auf ähnliche Weiſe wieder zu löſen, 
wie dies 1850 durch den berüchtigten „Vorbehalt“ des Herrn von 
Beuſt geſchah. 

München, 12. März. In der geſtrigen Sitzung des be⸗ 
ſonderen Ausſchuſſes der Kammer der Abgeordneten über die Mi- 
litär-Organiſation erklärte Fürſt Hohenlohe dem „Nürnb. C.“ zu⸗ 
folge: Die Stuttgarter Beſchlüſſe ſeien zwar in Form von Proto- 
kollen gefaßt, hätten aber die Bedeutung des Staatovertrages. 
Hierbei hätten zwar Baden und Heſſen gewiſſe Vorbehalte gemacht, 
dieſelben alterirten aber die Abmachungen im Ganzen nicht, und 
die Ratlſikatlonen jeien allſeits ohne Vorbehalt erfolgt. Baiern 
und Würtemberg hätten ſich überdies durch beſondere Uebereinkunft 
zum Vollzuge der Konferenzbeſchlüſſe verpflichtet. Die Diskuſſton 
erſtreckte ſich ſodann über die Frage, inwieweit Beſtimmungen über 
die Heeresergänzung in den Geſetzentwurf hinüber zu nehmen ſelen. 
Die Anſicht, daß, um ein brauchbares Geſetz zu erhalten, auch der 
ganze adminiſtrative Theil des Heeresergänzungsgeſetzes eine Umar⸗ 
beitung erfahren müſſe und in das neue Geſetz aufzunehmen jei; 
daß der Entwurf eigentlich nur ein Grundlagengeſetz darſtelle, dem 
man aber ſofortige Vollzlehbarkeit abſprechen müſſe, daß mithin 
nur eine Umarbeitung des Geſetzentwuifs oder eine Reduktion 
deſſelben auf bloße Prinzipien unter Vorbehalt ihrer Ausführung 
in einem eigenen Heeresergänzungsgeſetze übrig bleibe, drang allge- 
mein durch. Dem gegenüber antwortete der Kriegsminiſter nur 
mit einer Hinweiſung auf die Schwierigkeiten, welche die ſofortige 
Bearbeitung eines vollſtändigen Heeresergänzungsgeſetzes gefunden 
haben würde. Da jedoch der Staatsminiſter des Innern anweſend 
war, zu deſſen Reſſort die Heeresergänzung gehört, ſo wurde eine 
Vertagung der Ausſchußſizung beſchloſſen, und es fol über dle 
angeregten Fragen in der nächſten Sitzung elne neue Anfrage an 
die Staatsregierung formulirt werden, über die ſodann das Ge⸗ 
ſammt⸗Staatsminiſterium ih zu äußern Gelegenheit hätte. 


g Ausland. 
Wien, 14. März. Ueber den vorgeſtrigen Empfang des 


Kalſers in der Ofener Hofburg berichtet der „Peſiher Lloyd“ nur, 
daß ſich im Thronſaale und den daran ſtoßenden Gemächern eine 


große Anzahl von Mitgliedern beider Häufer des Reichstages, von 
Repräſentanten der Univerſität, des Klerus und des Adels ver- 
ſammelt gehabt hätten, welche auf ein Zeichen, daß der Zug vor 
der Burg angelangt ſei, bis auf die blumengeſchmückte Freitreppe 
binausgingen und den Monarchen mit begelſterten Eljenrufen be⸗ 
grüßten, welche fo lange andauerten, bis der Kaifer, die Grüße 
freundlich erwidernd, den Thronſaal durchſchritten hatte, an deſſen 
entgegengeſetzter Thüre er noch einige Worte mit dem Fürſt⸗Pri⸗ 
mas und einigen Miniſtern ſprach und ſich dann unter lauten 
Eljenrufen in ſeine Gemächer zurückzog. 

Brüſſel, 12. März. Der berühmte franzöſiſche Kanzel⸗ 
redner Pater Hyacinthe, der gegenwärtig in Belgien weilt, hat in 
einer Predigt, welcher die Königin von Belgien anwohnte, die bel⸗ 
giſchen Katholiken ermahnt, „jenen koſtbaren Frethelten treu zu 
bleiben, welche ſie mit ihrem Blut erobert und beſiegelt haben und 
welche ſie feit mehr als dreißig Jahren zum Palladium der Reli 
gion, wie des Vaterlandes machen.“ Der noch nicht alte, aber 


ſchon glorreiche Thron, fügte der Pater bel, habe ihnen zwei große 


Dinge gezeigt, die aufrichtige Achtung vor den Kirchenrechten und 
das erhabene Beiſpiel der chriſtlichen Tugenden.“ Der päpſtliche 
Nuncius in Brüſſel bat Hyacinthe zu dieſer Rede Glück gewünſcht. 
— Die Schelde-Abdämmung wird jetzt eine Thatſache. Die hol⸗ 
ländiſche Regierung hat bekannt gemacht, daß die Schifffahrt auf 
der Oſter⸗Schelde geſperrt würde und die Schiffe den Kanal durch 
Süd⸗Beveland paſſiren müſſen. Nach dem „Avenir National" hätte 
die belgiſche Regierung dieſerwegen eine Note an die Regierungen 
von England, Frankreich und Preußen gerichtet. 

London, 15. März. Aus Montreal vom 1. d. M. wird 
gemeldet: Das neucanadiſche Parlament wird angeblich die neuge⸗ 
bildete Konföderation als Königreich unter dem Prinzen Arthur 
von England proflamiren, x 

Turin, 11. März. Das Minifterium hat ſich über einen 
Antrag des Miniſters des Auswärtigen Visconti⸗Venoſta geeinigt, 
welcher ein Cirkular an die Vertreter Italiens im Auslande er⸗ 
gehen laſſen will, worin die neuen, durch die Tonello'ſchen Ver⸗ 
handlungen veränderten Beziehungen mit dem römiſchen Hofe be- 
ſprochen werden ſollen. Diejes Cirkular ſoll weſentlich zum Zweck 
haben, die Befürchtungen zu verſcheuchen, welche Garibaldi’s Un⸗ 
geſtüm und feine Drohungen mit der Beſitznahme Roms — frei- 
lich ohne Waffen, aber gegen den Willen der päpſtlichen Regie- 
rung — bei den katholiſchen Mächten erregt haben könnten. Wie 
übrigens Garibaldi dies anſtellen will, um Rom zu bekommen, 
ohne ſich mit den päpſtlichen Truppen zu meſſen und doch gegen 
den Willen des Papſtes, das bleibt uns nicht Eingeweihten ein 
Räthſel. Mag ſein, daß der Mann es wohl ſelbſt nicht weiß. — 

Liſſabon, 9. März. Der König hat ſeinem Bruder, dem 
Infanten Dom Auguſt, den Titel eines Herzogs von Coimbra ver- 
llehen; der Stadt Coimbra werden in dem K. Dekrete große Lob- 
ſprüche gejpendet ob ihrer Treue und Vaterlandsliebe, ob der Be⸗ 
rühmtheit ihrer Univerſität. Die Stadt wird große Feſte wegen 
dieſer neuen Ehre veranſtalten. 

Der Prinz Alfred von England war an Bord der Fregatte 
„Galatea“ in Liſſabon eingetroffen und von Selten der K. Familie 
in ſebr zuvorkommender Welſe empfangen worden. 

adrid. In den Motiven des Dekretes, welches den 
Infanten Heinrich ſeiner Würden, Titel u. ſ. w. entſetzt, heißt es, 
daß bereits im Jahre 1848 dieſe Maßregel gegen den Infanten 
habe verhängt werden müſſen, daß aber ſpäter dle unerſchöpfliche 
Güte der Königin ihm alle ſeine Ehren wleder zurückerſtattet habe. 
„Dieſer Infant, heißt es dann welter, lebt augenblicklich außerhalb 
des Königreiches. Die Preſſe des Landes, in welchem er wohnt, 
hat die unerträglichſten Beleidigungen gegen Dinge ausgeſtoßen, 
welche jeder gute Spanier nur mit Begeiſterung und Reſpekt 
nennt. Sicherlich, es war die Sache des Prinzen empört zu wer⸗ 
den und für die Beſchimpfungen Genugthuung zu verlangen. 
Was hat er im Gegentheil gethan? Er hat ſich an dieſelbe Preſſe 
gewandt, um öffentlich zu erklären, ohne daß irgend Jemand von 
ihm eine ſolche Erklärung verlangt hatte, daß ſein Ehrenplatz nicht 
an der Seite der Königin, ſondern in einem fremden Lande ſei, 
welches den politſſchen Flüchtlingen und Verurtheilen, deren der 
Infant nebenbei erwähnt, als Zufluchtsort dient.“ 

Konſtantinopel, 14. März. Die bedeutenden Verſtär⸗ 
kungen, welche, nach telegraphiſcher Mittheilung, die Pforte nach 
Kandien ſendet, die Uebertragung des Oberbefehls an Huſſein-Paſcha, 
beſtätigen indirekt die griechiſchen Nachrichten von dem neuen Auf- 
ſchwung der Infurreftion in Kreta, von den Schlappen, welche die 
Türken dort erlitten haben. Auch wird die Theilnahme des König- 
reichs Griechenland immer ſichtbarer, und die Pforte, welche, aus 
Rückſicht auf die Schutzmächte, die Unterſtützung, welche der Auf- 
ſtand in Griechenland findet, nicht mit einer Krlegserklärung zu 
beantworten wagt, ſucht ſich eiligſt wentgftens auf der nordiſchen 
Flanke frei zu machen. 


Pommern, 

Stettin, 16. März. Von den Züllchower Mühlen kommen 
bekanntlich faſt regelmäßig täglich eine Menge ſchwerer Mehlfuhr⸗ 
werke zur Stadt, deren ſteueramtliche Abfertigung an der Steuer- 
Kontrole am Frauenthor geſchieht. Die Wagen fahren dann, um 
nach dem Bohlwerk, reſp. der Eiſenbahn zu gelangen, regelmäßig 
die nur ſchmale und abſchüſſige Junkerſtraße hinunter und ſind dort 
in Folge deſſen bereits früher Unglücksfälle vorgekommen. Auch 


beute früh ereignete ſich wieder der Fall, daß ein ſchwer beladener 


Wagen, nach der rechten Seite geſchleudert, far gänzlich umſchlug 
und das Acußere des Hauſes Nr. 5 daſelbſt beſchädigte. Wie 
leicht können bel einem ſolchen Vorgange nicht auch Menſchen ver- 
letzt werden und dürfte es ſich deshalb fragen, ob es nicht zweck- 
mäßig erſcheint, wenn dle Wagen — die übrigens faſt regelmäßig 
von einem Steuerbeamten begleitet werden — gleich vor den äußeren 
Frauentboren ab das Bohlwerk paſſiren und bei der Kontrole am 
Dampfſchiffsbohlwerk abgefertigt werden. Dadurch würde 
die gefährliche Paſſage der Junkerſtraße gänzlich vermieden, 

wei in Grabow dienende Mädchen, die unverehelichte F. 
und W., haben ſich einer Kollegin gegenüber des fortgeſetzten Be⸗ 
truges ſchuldig gemacht. Die unverehelichte L. hatte ein früher 
zwiſchen ihr und einem Unteroffizier beſtehendes Liebesverhältniß 
aufgegeben; dies wiſſend und wohl vorausjegend, daß dem frühe⸗ 
ren Bräutigam doch noch immer einige Zuneigung bewahrt jet, hat 
die unverchelichte F. nun mittelft verſchledener ſelbſt geſchriebener, 


fälſchlich mit der Unterſchrift des betreffenden Unterofſtziers ver⸗ 
ſehener Briefe, die ſie angeblich ſtets durch einen Soldaten für 
ihre Freundin L. empfing, unter Vorſpiegelung von Unglücksfällen ꝛc. 


die Mildthätigkeit der letzteren in ihrem Nutzen ausgebeutet, indem 
fie es ſtets jo einzurichten wußte, daß fie die betreffenden Gegen⸗ 


ſtände zur Beförderung erhielt, die fie dann regelmäßig unterſchla⸗ 
gen. Die unverehelſchte W. dagegen machte ſich den ſchlechten 


Scherz, die von der F. eingeleitete falſche Korreſpondenzen in der 


Welſe fortzuſetzen, daß fie angeblich im Namen eines anderen Sol- 
daten der L. ſchließlich die Nachricht zrgehen ließ, ihr Bräutigam 
jet im hieſigen Lazareth geſtorben, was wohl deshalb geſchah, um 
jede Spur von dem derzeit noch nicht ermittelten Betruge bei der 
L. abzulenken. 

— Es iſt die Rede davon, die Gehälter der älteren Poft- 
Sekretäre und der den Titel Poſt⸗Kommiſſarius führenden zu jener 
Kategorie gehörenden Beamten um 100 Thlr. jährlich zu erhöhen. 

— Die Beſtimmung, daß Schulamts⸗Kandidaten nur zu einer 
ſechs wöchentlichen Ausbildung bei den Truppen einzuſtellen find, 
findet während des Krieges keine Anwendung. Auch gehören die⸗ 


ſelben nicht zu denjenigen Beamten, für welche Unabkoͤmmlichkeits⸗ 


Atteſte ausgeſtellt werden dürfen. 

— In Folge der dankenswerthen ſtrengeren Kontrole, welche 
die Polizeibehörde neuerdings in Betreff der öffentlichen Bettelei 
eingeführt hat, ſind geſtern eine ziemliche Menge von Bettlern in 
den verſchledenen Stadttheilen abgefaßt und verhaftet worden. 

— In Marlenfließ, Synode Jacobshagen, iſt der zweite Lehrer 
Lippert feſt angeſtellt. 

Swinemünde, 15. März, Abends. Die Dampfer „Ar- 
temis“, „Nordſtern“ und „Colberg“ ſind heruntergekommen. Der 
nach Stettin abgegangene Dampfer „Alexander“ iſt wieder retour⸗ 
hr da im Haff 2½zölliges Eis iſt und die Dampfer öfter feſt⸗ 
ſaßen. 

Stargard, 15. März. Am Mittwoch, den 20. März c., 
findet in Freſenwalde, im Gaſthofe des Herrn Koſſow, eine Ver⸗ 
ſammlung des dortigen landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. — Der 
erſte diesjährige Viehmarkt war zahlreich mit Pferden, Fohlen und 
Rindvieh betrieben. Die Käufer zeigten ſich zurückhaltend, und da 
Verkäufer an hohen Preiſen noch bis Mittag feſthlelten, wurde 
verhältnißmäßig wenig gehandelt. Gute Zugochſen wurden mit 
110115 Thaler bezahlt. — Vor einigen Tagen wurde in der 
Wangeriner Stadtforſt der Leichnam des Arbelters Krahn aus 
Karlsthal aufgefunden. Letzterer ſoll noch Tags zuvor mit anderen 
Arbeitern in genannter Forſt gearbeitet haben und am Abende, 
nachdem die übrigen Arbeiter ihren Heimweg antraten, in der 
Forſt zurückgeblieben ſein. Näheres über den Unglücksfall iſt nicht 
bekannt. 

J Pyritz, 15. März. Der unterm 12. d. Mts. mitge- 
theilte Beſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Behörden bezüglich der Er⸗ 


höhung der Elementarlehrer-Gehälter iſt dahin genauer zu berich- 


tigen, daß die Letzteren bei ihrem Amtsantritt 200 Thlr. Gehalt, 
ſodann nach 5 Jahren 230 Thlr., nach 10 Jahren 260 Thlr., 
nach 15 Jahren 290 Thlr. und demnächſt von 5 zu 5 Jahren 
7505 10 Thlr. Zulage beziehen, bis fie den Maxlmalſatz von 
30 Thlr. erreicht haben. Die in kirchlichen Nebenämtern ſtehen⸗ 
den Lehrer ſollen in Anrechnung ihrer Einkünfte aus denſelben auf 
jeder Stufe der Gehaltsſkala um 60 Thlr. beſſer geſtellt ſein als 
die Lehrer ohne derartige Nebenämter. Von den im Oktober 
v. J. gewählten drei Rathsherren haben der bisherige Rathsherr 
Fleiſchermeiſter Kindermann und der Schloſſermeiſter Biedermann 
die Beſtätigung der Regierung erhalten, wogegen der Kaufmann 
Wolter nicht beſtätigt worden iſt. — Am Abend des 12. März 
gegen 11 Uhr erſchoß ſich in feinem Quartier der Füſiller Hage- 
meiſter der 10. Kompagnie des hieſigen Bataillons aus bisher 
gänzlich unbekannt gebliebenen Motiven. 

———ñ—— — —„— 10ẽ — —— 

(CEingeſan dt.) 

Zur Frage wegen Auflöſung der ſtädtiſchen Sparkaſſe, welche 
mit Recht allgemeine Senſatlon in unſerer Stadt hervorruft, möd- 
ten wir noch auf einen Punkt hinweiſen, der bet den bisberigen 
Beſprechungen in dieſen Blättern unbeachtet geblieben iſt. Unzwei⸗ 
felhaft hat ſich das Kuratorium der Sparkaſſe zu dem verhängnißvollen 
Antrage der Auflöſung mit durch den Umſtand beſtimmen laſſen, daß 
durch die maſſenhaften Kündigungen der Einlagen zur Zeit der 
vorjährigen Geldkriſis die Stadt in Geldverlegenheit gerteth, und mit 
ſchweren Opfern zu einer Anleihe ſchreiten mußte. Es heißt nun 
aber das Kind mit dem Bade ausſchütten, wenn man der Wieder- 
kehr folder Kalamitäten durch Aufhebung des ganzen Inſtituts vor- 
beugen wil, und der Vorſchlag erinnert an das bekannte Wanzen- 
Vertilgungsmittel des Hausabbrennens. Nach unſerer Meinung 
wäre es doch viel einfacher, die Remedur in der Verfaſſung des 
Inſiltuts zu ſuchen, und ein Blick in die Statuten genügt, um zu 
beweiſen, daß bei richtiger Verwaltung ſolche Uebelſtände, 
wie die vorjährigen gar nicht vorkommen können und dür⸗ 
fen. Der S. 17 des Statuts lautet wörtlich: 

$. 17. 

Bis zu der Summe von 200 Thlrn. ſoll die Zurückzahlung 
der Einlagen und der davon aufgewachſenen Zinſen ſtets in baarem 
Gelde erfolgen. Wenn aber dieſer Betrag durch fernere Einlagen 
oder durch Zinſenzuwachs überfliegen wird, dann ſoll für den Ueber⸗ 
ſchuß für Rechnung des Intereſſenten ohne weitere Rückſprache mit 
demſelben ein öffentliches, pupillariſche Sicherheit gewährendes 
Papier angekauft, ſolches nach Gattung, Letter und Nummer bei 
ſeinem Konto vermerkt und der dafür bezahlte Courspreis ſammt 
etwaigen Auslagen verrechnet werden. Der Einleger wird dadurch 
Eigenthümer des gekauften Paplers, daher er den durch etwaiges 
Steigen oder Sinken des Courſes oder durch Auslooſung des Pa- 
piers entſtehenden Nachthell oder Vortheil zu tragen oder zu ge⸗ 
nießen hat. 

An Zinſen werden ihm jedoch nur die gewöhnlichen Spar⸗ 
kaſſen-Zinſen berechnet, indem der Ueberſchuß dem Inſtitute zu 
Gute kommt. 

Die auf ſolche Weiſe erworbenen öffentlichen Paplere werden 
bei dem beſondern, der Sparkaſſe gehörenden, von andern Kaſſen 
der Stadt- Verwaltung unvermiſcht bleibenden Fonds der Sparkaſſe 
als Spezial-Depofita abgeſondert aufbewahrt. 

Es iſt jedoch, wenn nicht die möthigen Papiere in den erſor⸗ 
derlichen Appoints zu haben find, der Verwaltungsbehörde erlaubt, 


nach dem wechſelnden Bedürfniſſe Austauſchungen von Papieren 


gleicher Art aus ihren Beſtänden vorzunehmen. 


Bemerkung zu $. 17: „Vom 1. Januar 1858 ab wird 
die Summe, bis zu welcher die Rückzahlung in baarem Gelde, und 
von da ab der Ankauf von öffentlichen, pupillariſche Sicherbeit 
ee Papieren, erfolgen ſoll, von 100 Thlr. auf 300 Thlr. 
erhöht.“ 

Wir bemerken hierzu, daß die urſprünglich feſtgeſetzte Summe 
von 200 Thlr., von wo ab die Depontrung von Effekten für Rech⸗ 
nung des Einlegers erfolgen ſoll, durch einen Nachtrag im Jahre 
1846 auf 100 Thlr. erniedrigt, dann aber im Jahre 1858 — 
wir wiſſen nicht aus welchen Gründen — auf 300 Thlr. erhöht 
worden iſt. N 

Wäre nun das Kuratorium ſtreng nach den Statuten ver⸗ 
fahren und hätte ſtatt über eine Million in Hypotheken anzulegen, 
für alle Beträge über 300 Tolr. Staatspapiere für Rechnung der 
Intereſſenten angeſchafft, ſo würde wahrſcheinlich keine Anleihe 
nöthig geweſen fein. Oder erweiſt ſich bei den vielen kleinen Ein- 
lagen die Summe von 300 Thlr. als zu boch gegriffen, um ein 
wirkſames Schutzmittel gegen Maſſenkündigungen zu ſein, ſo kehre 
man einfach, wie andere ähnliche Inſtitute, wieder zu der Summe 
von 100 Thlr. zurück, und die Anſtalt wird ſogar ſchwierigeren 
Kalamitäten, als die vorjährige war, mit Leichtigkeit begegnen 
können. 

Wir ſchließen uns daher dem Antrage jenes Bürgers an, der 
nicht die Sparkaſſe, ſondern deren Kuratorium aufgelöſt zu 
ſehen wünſcht, und würden es für einen großen Gewinn halten, 
wenn die Bürgerſchaft Stettins zu der Erkenntniß gekommen wäre, 
und dieſe Erkenntniß bei den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen 
bethätigen möchte: 

daß große Politiker nicht immer die beſten Kom⸗ 

munal-Vertreter find, 


Vermiſchtes. 
— (Trauung in der Kajüte.) An Bord eines Dampfers 
der von San Francisco nach San Juan del Sur ſegelte, hatte 
ſich das Gerücht verbreitet, daß ein junges Paar, welches unter 
dem Namen eines Herrn und Frau *** eine Kafüte erſter Klaffe 
inne hatte, nicht verheirathet ſei. Der Kapitain, der auf die Sitt⸗ 
lichkelt ſeiner Paſſagiere ſehr viel hielt, läßt beide vor ſich kommen 
und herrſcht ſie mit der Frage an: „Es ſcheint, daß Sie nicht ver⸗ 
heirathet ſind?“ Das Paar wurde ſichtlich verlegen, und der Ka⸗ 
pitain fügte in gemildertem Tone hinzu, „wenigſtens heißt es ſo an 
Bord.“ — „Wir ſind allerdings verheirathet“, lautete die Antwort. 
— „Nun dies freut mich in der That“, erwiederte der Kapitaln, 
„aber wo haben Sie Ihren Trauungeſchein?“ — „Wir haben ihn 
verloren.“ — „Das glaube ich nicht“, verſetzte der gewiffenhafte 
Rapitain. „Zufälligerweiſe kann ich Ihnen jedoch einen Heirathe- 
ſchein verſchaffen, den Sie wenigſtens ſo lange nicht verlieren wer⸗ 
den, als Sie ſich an Bord meines Schiffes befinden. Man hole 
den Geiſtlichen und vier Paſſagtere“, rief er einem Matroſen zu. 
Der junge Mann und die junge Frau hatten kaum ſo viel Zeit, 
ſich von ihrem Erſtaunen zu erholen, als ſchon der Geiſtliche mit den 
vier Zeugen vor ihnen ſtanden. Der Bräutigam wollte Einwendun⸗ 
gen erheben, allein eine gebieterſſche Bewegung des Kapitains und 
die Ueberraſchung, welche das Ungewohnte ſeiner Lage ihm verur⸗ 
ſachte, ließen ihn nicht zu Worte kommen. Fünf Minuten fpäter 
waren Herr und Frau,“ “ wirklich Mann und Weib. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 15. März, Abends. (Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers.) Ollivier vertheldigt das Natlonalitäts-Prinzip; er wünſcht 
Frieden und Freundſchaft zwiſchen Frankreich und warnt vor Ruß⸗ 
land. Die Rede wurde beifällig aufgenommen. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 15. März, Nachmittags. 

Alexander (SD), Parow von Danzig. Wind: N. 
vier 14 ½ F. 

Willem III. auch abgegangen. 


Angekommene Schiffe: 
Strom eingehend. de 


Stettin, 16. Mä W 8 s . 

· > rz. itterung: S iben. 

＋ 0 R. Wind: SO. e — 
An der Börſe. 


Weizen wenig verändert, loco pr. 85pfd. gelber u. weiß bunter 83 
bis 88 , bez., geringer 7382 & bez., 83—8öpfp. A Frühjahr 
85½, ½ & bez., Mai- Juni 85½ 4 Br, Juni⸗Juli 85%, y K. 
bez., da S Br., September⸗Oktober 80 94 bez. Pr 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Bid. loco 52—56 % bez., 
Beer 52%, 3 bez., 53 Br., Mai⸗Juni 53 bez., Gd. u. Br., 

uni⸗Juli 53 92 Br. 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 0 

Rübol behauptet, loco 11½ . bez., 11½% . Br., April» Mai 
11½ Br., 11½ % Gd., September⸗Oktober 11% Ag bez. u. Br. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 165, 4 bez., mit Faß 16%, 
bez., Frühjahr 16½ % Br., Mai⸗ Juni 16¼ ½ Br., Juni⸗Juli 
16% 6 Br. 

Landmarkt. 


Weizen 80 —89 % Roggen 53—58 , Gerſte 44—49 , Erbſen 
54-59 % per 25 Schſſl., Hafer 27—31 K per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 6-8 Ke, Heu pr. Ctr. 15 Ar bis 1. 

amburg, 15. März. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
gutes Geſchäft, auf Termine ſchwächer. Weizen pr. März 5400 Pfd. netto 
153 Bankothaler Br., 152 Gd., pr. Frühjahr 147½ Br., 146½ Gb. 
Roggen pr. März 5000 Pfd. Brutto 92 Br., 91 Gd., pr. Frühj. 88 Br., 
87 Gd. Hafer feſt. Oel geſchäftslos, pr. Mai 25 ½, pr. Oktober 26%,. 
Spiritus unverändert. Kaffee verkauft 1500 Sack loco Rio. Zink verkauft 
2000 Ctr. per Frühjahr 14½. — Gelinder Froſt. 

Amſterdam, 15. März. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
auf Termine flauer, ſonſt unverändert. Rapps pr. April 66 ½, pr. Oktober 
69. Rüböl pr. Mai 36%, pr. Oktober⸗Dezember 38 /. 4 

London, 15. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Bei ſchwachem 
Marktbeſuch wurden volle Montagspreiſe bezahlt. Zufuhren beſchränkt; nur 
fremder Weizen reichlich am Markte. Frühjahrsgetreide unverändert. Hafer 
1, Sh. höher. — Wetter kalt. 


Temperatur: 


